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redaktioneller Beiträge wied gleichzeitige Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
inte werden nur zurückgeſchickt. wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Die belgiſche Feſtung Lüttich von deutſchen Truppen erſtürmt! 


Unſere wackeren deutſchen Truppen haben in Belgien, das 
uns bekanntlich ebenfalls den Krieg erklärt hat, einen glän⸗ 
zenden und ſchnellen Sieg errungen, der, aller Welt über⸗ 
raſchend kommt und der hoffentlich verheißungsvoll iſt für 
den ganzen Feldzug. Durch dieſen Sieg iſt unſere in der 
letzten Ausgabe geäußerte Anſicht, daß ſich unſere Truppen 
mit dem belgiſchen Widerſtande nicht allzulange aufhalten 
werden, ſchneller beſtätigt worden, als wir ſelbſt zu hoffen 
wagten. Die von uns geſtern abend ſofort durch Extrablätter 
bekannt gegebenen amtlichen Meldungen über die Eroberung 
Lüttichs lauten: 

Berlin, 7. Auguſt. (W. T.⸗B.) Lüttich 
wurde von den Deutſchen im Sturme ge⸗ 
nommen. 

Weitere Meldungen über 
Waffentat beſagen: i 

Berlin, 7. Auguſt. Nachdem die Ab⸗ 
teilungen, die den Handſtreich gegen Lüttich 
unternommen hatten, verſtärkt worden waren, 
wurde der Angriff durchgeführt. Heute 
morgen 8 Uhr war die Feſtung im deut⸗ 
ſchen Beſitz. 

Darnach iſt alſo der geſtern gemeldete kühne Handſtreich 
iner kleinen deutſchen Truppenabteilung ſchließlich doch von 

lü un 


re r 


de Deutfjen Waffen weiterhin 


dieſe glänzende deutſche 


unſerer gerechten Sache willen, 
m gleichem Maße ſegnen wird. 

Der Kaiſer, der vom Chef des Generalſtabes die 
Siegesmeldung perſönlich erhielt, ſchickte ſofort einen feiner 
Flügeladjutanten nach dem Luſtgarten und ließ 
dem Berliner Publikum mitteilen, die Feſtung Lüttich 
ſei gefallen. Das Publikum brach in Hoch⸗ und Hurra⸗ 
rufe aus. Mit gleichem Jubel wurde die Kunde auch in 
Poſen aufgenommen, als ſie durch unſere Extrablätter 
geſtern abend bekannt wurde. 

„über die Bedeutung Lüttichs haben wir geſtern ſchon 
nähere Angaben gemacht. Da es ſich um eine modern aus⸗ 
gebaute Feſtung handelt und die Maasbefeſtigungen für ſehr 
ſtark galten, jo wird der Fall Lüttichs in ganz Belgien einen 
liefen Eindruck machen. Das Ereignis wird aber auch auf 
unſere anderen Feinde niederſchmetternd wirken. Die Größe 
der belgiſchen Armee beſteht, wie wir ſchon geſtern darlegten, 
vorläufig nur auf dem Papier. Belgien verließ ſich bezüglich 
der Verteidigung daher vorwiegend auf ſeine drei ſtarken 
Feſtungen Lüttich, Namur und Antwerpen. Nachdem es aber 
mit Lüttich jo ſchlimme Erfahrungen gemacht hat, wird es 
wohl ſelbſt keine großen Hoffnungen mehr haben, ſich gegen⸗ \ 
über der deutſchen Armee auch nur verteidigungsweiſe be⸗ 
haupten zu können und es wird wohl nun einſehen, daß es ſich 
auf die falſche Seite geſtellt hat, was es nun büßen müſſen 
wird. Das belgiſche Volk iſt in ſeiner großen Mehrzahl 
ſozialiſtiſch. Da bergen Ereigniſſe, wie der jetzige Fall von 
Lüttich, immer den Keim von Revolutionen in ſich. 


Die rieſige belgiſche Waffenfabrik Heriſtal 

in deutſchem Beſitz. 

Mit Lüttich iſt uns der Vorort Heriſtal in die Hände 
gefallen, der bereits von der karolingiſchen Zeit her hiſto⸗ 
riſche Berühmtheit beſitzt. Sehr viel wichtiger iſt aber 
Heriſtal in der neueren Zeit geworden als Hauptſitz der 
belgiſchen Gewehrfabrikation. Heriſtal iſt das belgiſche Suhl, 
jedoch in ſtark vergrößertem Maßſtabe. Zwar werden 
zum größeren Teil von der Fabrique nationale d'armes 
de guerre — ſo heißt dieſes rieſige Gewehrfabrik⸗ 
Etabliſſement offiziell — Jagdgewehre und Piſtolen (die be⸗ 
kannten Browning ⸗Piſtolen, Büchſen und „Flinten 
angefertigt, aber neuerdings ſind auch gewaltige Mengen 
Militärkarabiner und Seitengewehre hier fabriziert worden. 
Die Zahl der jährlich in Heriſtal erzeugten Waffen beträgt 
mehr als eine Million. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß der größte Teil des Lagers an fertigen und halb: 
fertigen Gewehren und Piſtolen unſeren walleren Truppen 
in die Hände gefallen iſt, wie überhaupt der Handſtreich auf 
Lüttich in erſter Linie wohl auch mit Rückſicht auf die 
Waffenfabrik Heriſtal unternommen worden ſein dürfte. 
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Der Maiſer und die Kaijerin 
an das deutſche Voll. 


n des „Reichsanzeigers“ 
veröffentlicht nachſtehende Aufrufe: 


An das deutſche Volk! 


Seit der Reichsgründung iſt es durch 43 
Jahre Mein und Meiner Vorfahren heißes Be⸗ 
mühen geweſen, der Welt den Frieden zu erhalten 
und im Frieden unſere kraftvolle Entwickelung zu 
fördern. Aber die Gegner neiden uns den Erfolg 
unſerer Arbeit. 

Alle offenkundige und heimliche Feindſchaft 
von Oſt und Weſt, von jenſeits der See haben 
wir bisher ertragen im Bewußtſein unſerer Ver⸗ 
antwortung und Kraft. Nun aber will man uns 
demütigen. Man verlangt, daß wir mit ver⸗ 
ſchränkten Armen zuſehen, wie unſere Feinde ſich 
zu tückiſchem Überfall rüſten; man will nicht 
dulden, daß wir in entſchloſſener Treue zu unſerem 
Bundesgenoſſen ſtehen, der um ſein Anſehen als 
Großmacht kämpft und mit deſſen Erniedrigung 
auch unſere Macht und Ehre verloren iſt. 


So muß denn das Schwert entſcheiden. Mitten 
ieden überfällt uns der Feind. Darum auf 


Waffen! Jedes Schwanken, jedes Zögern 
wäre Verrat am Vaterlande. 

Um Sein oder Nichtſein unſeres Reiches 
handelt es ſich, das unſere Väter ſich neu grün⸗ 
deten. Um Sein oder Nichtſein deutſcher Macht 
und deutſchen Weſens. a 

Wir werden uns wehren bis zum letzten 
Hauch von Mann und Roß. Und wir werden 
dieſen Kampf beſtehen auch gegen eine Welt von 
Feinden. Noch nie ward Deutſchland überwunden, 
wenn es einig war. 

Vorwärts mit Gott, der mit uns ſein wird, 
wie er mit den Vätern war! 

Berlin, den 6. Auguſt 1914. 

Wilhelm. 


An die deutſchen Frauen! 

Dem Rufe ſeines Kaiſers folgend, rüſtet ſich 
unſer Volk zu einem Kampf ohnegleichen, den es 
nicht heraufbeſchworen hat und den es nur zu 
ſeiner Verteidigung führt. i 

Wer Waffen zu tragen vermag, wird freudig 
zu den Fahnen eilen, um mit ſeinem Blute ein⸗ 
zuſtehen für das Vaterland. 

Der Kampf aber wird ein ungeheurer und 
die Wunden unzählige ſein, die zu ſchließen 
ſind. Darum rufe ich Euch, deutſche Frauen und 
Jungfrauen und alle, denen es nicht vergönnt iſt, für 
die geliebte Heimat zu kämpfen, zur Hilfe auf. Es 
trage jeder nach ſeinen Kräften dazu bei, unſeren 
Gatten, Söhnen und Brüdern den Kampf leicht 
zu machen. Ich weiß, daß in allen Kreiſen 
unſeres Volkes ausnahmslos der Wille beſteht, 
dieſe hohe Pflicht zu erfüllen. Gott der Herr 
aber ſtärke uns zu dem heiligen Liebeswerk, das 
auch uns Frauen beruft, unſere ganze Kraft dem 
Vaterlande in ſeinem Entſcheidungskampfe zu weihen. 

Wegen der Sammlung freiwilliger Hilfs— 
kräfte und Gaben aller Art ſind weitere Bekannt⸗ 
machungen von denjenigen Organiſationen bereits 
ergangen, denen dieſe Aufgabe in erſter Linie 
obliegt und deren Unterſtützung vor allem von⸗ 
nöten iſt. 

Berlin, den 6. Auguſt 1914. 

Auguſte Victoria. 


Nähere Nachrichten darüber, wie über den Fall Lüttichs 
überhaupt, muß man noch abwarten. Vor allem intereſſiert 
es natürlich zu wiſſen, wie groß die Beſatzung geweſen iſt, 
fie ſoll, wie ſchon geſtern mitgeteilt rund 23000 Mann bes 
tragen, ob ſie ſich ohne langen Kampf ergeben hat, wie groß 
die Verluſte geweſen ſind uſw. 

Die Wirkung der Siegesmeldung in den 
Reichslanden. 

Metz, 7. Auguſt. (W. T.⸗B.) Auf die Kunde von der Ein⸗ 
nahme Lüttichs ließ der Bürgermeiſter die Fahne auf dem 
Stadthauſe aufziehen und gleichzeitig die Kaiſerglock⸗ 
läuten. 


Die Leiden der deutschen in Belgien. 


Über die unmenſchlichen Verbrechen, die an unſern Brü⸗ 
dern und Schweſtern in Belgien begangen worden find, erzählte 
der Verleger des „Deutſchen Anzeigers“ in Antwerpen, der 
auf der Flucht aus Belgien mit ſeiner Familie in Weſel ein⸗ 
traf, dem „Weſeler Generalanzeiger“ in Gegenwart von zehn 
andern Herren folgendes: 


luchtartig gelangten wir unter chim 
5 Br en vun Bahnhof, wo wir in einem 


Lüttich iſt kein Weg dur Flucht offen. 
woch morgen dahin a 


Belgien wenn haben und wie die Deutſchen den belgiſchen Han⸗ 
en hätten. 


genommen worden ſei und ſchwere Gefahr für Belgien a 
Belagerungszuftand verhängt werde. 


Revolution in Warſchau? 


Ein junger polniſcher Doktor der Medizin, der in Letp nn 
Seine Studien fortſetzte, kehrte zu Beginn des Krieges nach Ware 
ſchau zurück, um ſich dort zu ſtellen. Er hatte vorher einem 
Leipziger Freunde auf das beſtimmteſte verſichert, daß in War- 
ſchau die Revolution ausbrechen würde. Um dem Leipziger 
Freude darüber Mitteilung zukommen zu laſſen, verabredete er 
mit ihm folgende Ehiffreſchrift. Wenn ſich auf der Poſtkarte, die 
er ihm ſchreiben würde, zweimal das Wort „Grüße“ befände, ſo 
beſtände in Warſchau ein revolutionärer Zuſtand. Wenn aber 
auf der Karte zweimal das Wort „Küſſe“ vorkäme, ſo herrſcht 
tatſächlich in der Stadt große und gefährliche Revolu⸗ 
tion. Am Sonntag traf nun eine Poſtkarte des jungen Polen 
ein, die nach einigen belangloſen Mitteilungen über Reiſe, Ge⸗ 
ſundheit uſw. die Worte enthielt: „Herzliche Grüße für Dich und 
Grüße für die Freunde.“ Als Nachſchrift: „Küſſe Dich und küſſ⸗ 
Wally!“ 

Darnach wäre alſo anzunehmen, daß fi in Warſchau 
die Polen gegen die ruſſiſche Herrſchaft erhoben de 


mindeſtens aber die ſozialiſtiſchen und ruſſenfeindlichen 
Parteien. Das wäre für die Ruſſen natürlich ein ſchwerer 
Schlag, da Warſchau eine Starke Feſtung iſt und 
dieſe als Aufnahmeſtellung für die vorgeſchobenen 
ruſſiſchen Truppen gelten muß, bei der man 
unſeres Erachtens den erſten größeren Zuſammenſtoß 
der Ruſſen mit den deutſchen Truppen hätte erwarten können. 
Nun werden die Ruſſen wohl weiter zurückgehen müſſen; denn 
ſelbſt wenn es ihnen gelänge, den Aufſtand niederzuſchlagen, 
ſo läßt ſich doch eine Feſtung mit einer zur Revolution ent⸗ 
ſchloſſenen Bevölkerung kaum halten, muß vielmehr von den 
Truppen von vornherein aufgegeben werden, zumal die Re⸗ 
volution ſich ſicher nicht auf Warſchau beſchränken, ſondern 
nehr oder minder über Ruſſiſch⸗Polen verbreiten wird. 


N Warſchau in Flammen? 
Eine Beſtätigung obiger Nachricht dürfte in folgender 
Meldung zu erblicken ſein: 
Einem Deutſchen, dem es gelang dank ſeiner 
zeſunden Beine, noch mehr aber dank des reichlich 
eſpendeten „Bakſchiſch“ nach Deutſchland zu 
Bebe. erzählt, daß Warſchau in Flammen 
e E. 
Oeſterreichiſche und italieniſche Reſerviſten 
als ruſſiſche „Kriegsgefangene“. 
Die allgemeine Mobilmachung iſt in War⸗ 
au am vergangenen Freitag bekannt gemacht worden. 
Etwa 200 öſterreichiſche Heerespflichtige beſchloſſen ſo⸗ 
fort abzureifen, was jedoch der Polizeimeiſter verbot. Erſt 
auf Vorſtellung des öſterreichiſchen Konſulats wurde 
die Abreiſe geſtattet. Am Sonnabend abend 10¼ Uhr 
erfolgte die Abfahrt nach Czenſtochau, wo die faſt alle aus 
Galizien ſtammenden Reſerviſten am Sonntag früh 7 Uhr 
eintrafen. Den Reſerviſten hatte ſich der öſterreichiſche Konſulats⸗ 
ſekretär angeſchloſſen. Der Militärgewaltige des Czenſtochauer 
Kreiſes erklärte aber alle öſterreichiſchen Reſerviſten als 
Kriegsgefangene. (Auf dieſe Weiſe Kriegsgefangene zu machen, 
iſt kein Kunſtſtück. Das iſt vielmehr echt ruſſiſch. Die Red.) 
Auf ehrenwörtliche Verbürgung des Konſutsſekretärs und des 
Fürſten Czartoryski, welcher ebenfalls die Reſerviſten beglei⸗ 
tete, daß kein Reſerviſt Czenſtochau verlaffen würde, ließ man 
die auf freiem Fuße. Ein gleiches Schickſal ereilte auch etwa 
120 Italiener, die aus Petersburg ebenfalls eingetroffen 
waren, um ſich in ihrer Heimat zu ſtellen. Da Czenſtochau 
inzwiſchen von den Deutſchen in Beſitz genommen worden iſt 
dürften die Reſerviſten wohl ſchon abgereiſt ſein. 


Die Einnahme von Czenſtochau. 


Das Lokalblatt von Czenſtochau „Gonik Czenſtochow ski“ 
vom 3. Auguſt gibt eine Schilderung der Einnahme von 
Czenſtochau durch die deutſchen Truppen. Es heißt darin: 

„Die Nacht vom 2. zum 3. Auguſt war für die Bewohner 
Fe Von weitem dröhnte Gewehr- und Geſchützfeuer. 
Gegen 2 Uhr nachts kam der Alarm näher. Gegen 4 Uhr früh 
begann der Rückzug der ruſſiſchen Truppen. Die Stadt paſſierten 


nacheinander kleine Trupps von Soldaten verſchiedener Waffen⸗„ 


gattungen. Gleichzeitig wurden die Brücken und Viadukte ge⸗ 
ſprengt. Um 5 Uhr früh war der letzte Bahnzug mit ruſſiſchen 
Behörden und Militär abgegangen. Die Bürgerwehr hielt nach⸗ 
dem Ruhe und Ordnung in der Stadt. Um 7 Uhr früh zog die 
Vorhut der Deutſchen in die Itadt ein. Der Kommandant der 
Bürgerwehr erſtattete Roßport, worauf ihm unter perſönlicher 
Verantwortung die Sorge um Ruhe und Ordnung in der Stadt 
anvertraut wurde. 

Im „Gonik Czenſtochowski“ ließ der Kommandeur der ein⸗ 
gerückten Truppen der Bevölkerung mitteilen, daß in der Stadt 
alles in der bisherigen Form unter völliger Sicherung der Rechte 
der Einwohnerſchaft gelaſſen werde, bei feindſeligen Vorkomm⸗ 


Das Schwert heraus! 


Nun, deutſcher Mann, das Schwert heraus! 
Es naht der Krieg mit Sturmgebraus — 
Die Welt von Waffen ſtarrt ringsum, 

Jetzt zeig’ Dein altes Heldentum! 


Nie ſchufeſt Du dem Nachbar Not, 

Du wirkteſt treu für Dach und Brot, 
Dein blühend“ Land erweckte Neid, 

Der ruft unn grell nach blut'gem Streit. 


Von Oſt der ruſſiſche Barbar! 

Von Weſt droht der Franzoſen Schar! 
Der falſche Bruder (Engeland) 

Deut gegen uns dem Feind die Hand! 


Doch Deiner Kinder freud'ger Mut 

Schützt jetzt den Herd mit Gut und Blut. 

Drum zage nicht! Dein Schild iſt rein! 

Und Gott wird mit im Kampfe ſein! i 
L. Perrot. 


Die Mobilmachung in Poſen 


hat auch einen Mitarbeiter der „Deutſchen Tageszeitung“ zu 
ſolgendem „Stimmungsbild aus Poſen“ inſpiriert: 
„Belagerungszuſtand — eiſerne Männergewalt — unter den 
Lanzenſpitzen der Koſaken — furchtbar? !! Gott bewahre. Es 
Hit eine Luft, zu leben, die Arme zu recken und aus befreiter 
Bruſt zu jauchzen: Durch! Da vor meinem Fenſter fegen ſie 
über das ſonnenbeſchienene Trottoir, die weißen und bunten 
Fähnchen unſerer flotten Mädels, nur wenig untermiſcht mit 
den dunkleren Farben unſerer Bräute und Mütter, und genießen 
den feſtlichen Hauch der großen vaterländiſchen Stunde. Soviel 
männliche Kraft und Schönheit für die blanken Augen, ſoviel 
taufend Ellen buntes Tuch auf den elaſtiſchen Marſchkolonnen 
des Aſphalts — genügend, um die wagere Frau Sorge, die ir⸗ 
gendwo im Hintergrunde herumſchleicht, feſt darin einzuwickeln 
und wohlige Wärme im ganzen Volkskörper zu verbreiten. Und 
ein goldenes Herz pocht darin. Da wimmelt die noch farbloſe 
Maſſe der Ziviliſten a. D. vorüber, die fahren dahin mit leichtem 
Gepäck. Der mehr oder noch minder entwickelte Schnauzer 
wippt im flotten Marſchieren; offenbar ein kameradſchaftlicher 


oſener Lagebiatt. = 


niſſen jedoch die ganze Stadt die Verantwortu'ng zu 
tragen hätte. Um 10 Uhr vormittags erſchien ein Offizier in 
der Magiſtratur der Stadt, wo er beim Präſidenten des Stadt⸗ 
rates und beim Kommandanten der Bürgerwehr die obigen An⸗ 
ordnungen wiederholte mit dem Hinzufügen, daß ruſſiſches Pa⸗ 
piergeld als Zahlung bei Strafe angenommen werden müſſe. 

Der „Czas“ meldet nach dem Bericht einiger aus Czenſtochau 
eingetroffenen Reiſenden: Mit einem Atemzuge der Er- 
leichterung wurden die preußiſchen Soldaten in Czenſtochau 
begrüßt. Die preußiſchen Soldaten, unter denen ein großer Pro- 
zentſatz Polen war, wurden mit Zigarren, Brot und Waſſer 
verſorgt. Es wurden ihnen auch Mitteilungen über die Richtung 
gemacht, in der die ruſſiſche Reiterei ſich entfernt hatte. Die 
Preußen nahmen dann auch die Verfolgung auf. 


Die Enthüllungen über Englands 
Verpflichtungen gegen Frankreich. 


Die Lügen des perfiden Albion. 

Ofen⸗Peſt, 8. Auguſt. (A. T. B.) Der „Peſter Lloyd“ 
meldet aus Wien: Aus Mitteilungen aus der Pariſer Kammer 
und dem engliſchen Parlament geht hervor, welche Verpflich⸗ 
tungen das Auswärtige Amt in London gegen Frankreich 
eingegangen iſt. Dieſe Verpflichtungen ſind ſtets in Abrede 
geſtellt worden. Durch die Enthüllungen über den Inhalt 
des franzöſiſch⸗ engliſchen Bündniſſes erſcheint das von 
Deutſchland durch Verletzung der belgiſchen Neutralität 
1 ie ſcheinbare Unrech ſachlich mehr als gerecht⸗ 
ertigt. 


England und der Urieg. 


Mafjenverhaftungen Deutſcher in England. 


London, 8. Auguſt. (W. T.⸗B.) Die Po⸗ 
lizei hat viele von Deutſchen bewohnte Häuſer be⸗ 
ſucht. In dem Londoner Vorort Ealſe und an 
anderen Orten ſind zahlreiche Deutſche als ſpionage⸗ 
verdächtig verhaftet worden. 

London, 8. Auguſt. (W. T.⸗B.) Im Unterhauſe erbat Premier⸗ 
minifter Asquith im Namen des Kriegsminiſters Kitchener die 
Vollmacht, die Armee um ½ Million Mann zu vermehren. (Beifall). 

London, 8. Auguſt. Admiral Sir John 
Sellieve iſt zum Oberſtkommandierenden 
der engliſchen Flotte ernannt worden, Admiral 
Madden zum Chef des Marinekriegsſtabes. 

— — ͤ . — ——.— ͤ — 


Die Preſſe über den Sieg 
von Lüttich. 


Der erſte große deutſche Sieg auf dem weſtlichen Kriegs 
ſchauplatze wird natürlich von allen deutſchen Blättern warm 
begrüßt. Ein Telegramm aus Berlin meldet uns über 
die Auslaſſungen der dortigen Preſſe: 

Berlin, 8. Auguſt. (W. T. B.) Über den Sieg von Lüttich 
ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“: Ein dreifaches Hoch unſeren braven 
Truppen! Der erſte bedeutende Erfolg von dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz, ehe noch die Mobilmachung vollſtändig abge- 
ſchloſſen iſt! Eben erſt hatte die Militärverwaltung mit aner⸗ 
kennenswerter Offenheit gemeldet, daß der kühne Handſtreich 
einer unbedeutenden Truppenabteilung auf die Feſtung Lüttich 
geſcheitert ſei, und ſofort folgte die Nachricht von der Einnahme 
von Lüttich, dieſes namhaften belgiſchen Waffenplatzes, der be⸗ 


in die kühlende ruſſiſche Sommerfriſche macht. Achtung, Kerls! 
Donner, beinah über'n großen Zeh — fauchend und ziſchend raſt 
ſchon weit hinten das Auto des Generalſtäblers mit wehender 
Rauchfahne. Hei, jetzt iſt das goldene Zeitalter der Kilometer— 
freſſer angebrochen — eine Stadt, eine Provinz hat willig ihre 
ſämtlichen radfeſten Straßen geräumt und läd herzlichſt ein zum 
Staubaufwirbeln und zum „unvernünftigſten“, gottſeidank jo ſehr 
vernünftigen „Raſen“. Und der Staub — ja, er ſoll wirbeln in 
dieſem Sturm, der jetzt losbrechen wird. Alſo fahrt, fahrt, 
Brüder! h 

Eigentlich iſt die Luft zu Schön, um blöde nach Haufe zu 
gehen. Erſtens darum, und zweitens überhaupt. Da herrſcht 
nämlich jetzt nicht mehr die züchtige Hausfrau, ſondern Anna, 
die Königsjäger⸗Braut, mit Generalvollmacht. Was doch ſo 
ein bißchen Krieg zuwege bringt: ſie, die ſonſt zwar viel Ge⸗ 
ſprächsſtoff, ſonſt aber nicht viel Erquickliches bot, iſt mit ihren 
Zwecken gewachſen, eine Perle in Küche und dem einauartie⸗ 
rungsvollen Hauſe, die in Gold gefaßt werden müßte. Wenn 
das nur nicht zufällig vorübergehend ausgegangen wäre! Zer- 
floſſen, verdampft in den tauſend heißen Händen, die in den 
letzten Tagen ſich ſelbſt, ihre Lieben ausgerüstet haben. Koſten⸗ 
punkt nämlich gänzlich Nebenſache — für die Brüder, Söhne, 
die uns das Vaterland neu gewinnen ſollen, iſt das Allerbeſte 
gerade gut genug. Na, da ſind wir halt momentan privatim zu⸗ 
fällig nicht mit dem nötigen Kleingeld verſehen — eine überaus 
herkömmliche Sache, die, wie jeder Lebenskünſtler mit beſtätigen 
wird, noch lange nicht edlere Vergnügungen ausſchließt. Alſo 
— wir waren auf dem Bummel nach dem Bahnhof. Nanu, was 
iſt das da oben auf dem altvertrauten roten Kaſten? Ich habe 
zwar ſchon viele, jetzt recht nützliche „Decker“ geſehen, als Pan⸗ 
zer-Deck, Doppel⸗Deck. Aber einen Dachdecker in feldgrauer Uni⸗ 
form mit ſchußbereitem Gewehr ſah ich bisher noch auf keinem 
Dach hin⸗ und herpatrouillieren. Scheint zu der Spezies der 
nützlichen Jagdfalken zu gehören, die das in den Lüften herum⸗ 
ſtreichende unnütze Ruſſenvögelzeug verſcheuchen. Es flog da in 
den erſten ſchwülen Tagen ſo manches an der Grenze herum 
— heute iſt unſere gute deutſche Luft wieder völlig rein und er— 
quicklich. ö 


Nee, aber ſoviel Gepäck gibt's ja gar nicht! Wie da in 
Wagenburgen auf den Bahnſteigen aufgeſtapelt iſt, die Habe der 
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Verein, der wegen der drückenden Sommerſchwüle einen Ausflug überflüſſigen Eſſer, für welche augenblicklich wenig Bedarf iſt 


ſtimmt war. dem deutſchen Heer den Weg nach 
verlegen.“ RR 

Die „Deutſche Tageszeitung" beginnt ihre Betrach⸗ 
tungen wie folgt: „Die Einnahme Lüttichs iſt nicht nur ein 
militäriſcher und politiſcher Erfolg von Bedeutung, ſondern es 
dürfte unter Berückſichtigung der modernen Verhältniſſe und der 
Maſſenheere ein ganz außergewöhnlicher Fall ſein, daß bereits 
am 6. Mobilmachungstage eine große Feſtung genommen wird.“ 

Die „Kreuzzeitung“ führt aus: „Lüttich iſt unſer. 
Der Kaiſer hat es durch einen Flügeladjutanten der Menge im 
Luſtgarten verkünden laſſen und damit bekundet, wie freudig ihn 
die Nachricht berührt hat. Sie wird mit derſelben Freude 
überall im deutſchen Volke aufgenommen werden; denn ſehr 
ſchnell war der Eindruck, der hier und da entſtanden ſein mochte, 
daß wir durch Fehlſchlagen des Handſtreichs auf die Feſtung 
einen Mißerfolg erlitten hätten, wieder ausgelöſcht. Die Ver⸗ 
ſtärkung der kleinen Truppenmacht, die jenen Handſtreich unter⸗ 
nommen hatte, war genügend, uns in den Beſitz der Feſtung zu 
bringen. Man wird es uns nicht verdenken können, daß dieſer 
Erfolg uns eine ganz beſondere Befriedigung gewährt, nachdem 
unſere Landsleute ſoeben noch unter belgiſcher Brutalität ſchwer 
zu leiden gehabt haben.“ 

Die „Neueſten Nachrichten“ meinen: „Der Anfang 
unſerer Waffentaten ernſterer Art läßt ſich ſo gut wie nur 
möglich an. Die Menge jubelte geſtern äbend Unter den Linden 
mit Recht gewaltig, als Generalfeldmarſchall v. Moltke ſelber, 
zurückkommend aus dem Königlichen Schloß, die Siegesnachricht 
in die Menge hineinrief. Gott ſchenke uns einen fröhlichen 
Fortgang ſolcher Nachrichten, wenn das deutſche Schwert weiter 
hinunterblitzt auf Nordfrankreich zu.“ 

In der „Täglichen Rundſchau“ heißt es: „Durch 
alle deutſchen Städte wird die Freude weiter wirken, ins letzte 
Dorf wird ſie leuchten, den Mut wird ſie ſteigern, die Opfer 
verſchmerzen laſſen und der zweite Gedanke wird Ernſt un! 
Opfer ſein.“ 

Das „Berliner Tageblatt“ führt aus: Nun iſt das 
Tor in dem unteren Mad 2 geöffnet. Wenn es auch nicht 
der dritte Tag war, an dem wir Lüttich nahmen, ſo war es 
doch der ſiebente. Der Eindruck dürfte der gleiche ſein, den 
Oberſt Bouther, der Verfaſſer des „Das ewig ſiegreiche Frank⸗ 
reich im Kriege von morgen und die Offenſive gegen Deutſch⸗ 
land“ mit den Worten ſkizziert: „Man halte ſich vor Augen, 
welchen Eindruck in Paris und in der Provinz die wenige Tage 
nach der Kriegserklärung eintreffende Nachricht hervorbringen 
würde, daß eine deutſche Armee 10 Tagesmärſche von der Haupt⸗ 
ſtadt entfernt erſcheine.“ Das „Tageblatt“ ſagt dazu: „Wir 
wollen korrigieren: „erſcheinen kann“, denn ganz jo weit find 
wir noch nicht, aber mit ſeiner Unterſchätzung des deutſchen 
Durchſtoßes durch Belgien hat Oberſt Bouther einen Fehler 
gemacht, wenn er von unſerem Armeekorps, deren Belagerungs⸗ 
formationen noch fehlen, ſchreibt: „Das ſollen die Elemente ſein, 
die ſich eines Platzes bemächtigen wollen, der aus 12 Forts be⸗ 
ſteht und mit 40 ſchweren Geſchützen armiert iſt? Der Sieger 
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Frankreich zu 


von Lüttich, General der Infanterie v. Emmich, hat es voll, 


bracht.“ a Zr 
In der „Poſt“ wird gejagt: „Das hätten ſich die Belgier 
wohl nicht träumen laſſen, daß, kaum, nachdem die deutſche 
Mobilmachung begonnen hat, bereits Lüttich in den Händen der 
Deutſchen fein würde. Sie hatten auf franzöſiſche Ein⸗ 
quartierung gerechnet, hatten ſich wohl ſchon auf ſie gefreut, 
nun haben fie deutſche Eingnartierung bekommen! Unſer Heer 
hat bereits Tage hinter ſich, auf die es ſtolz fein darf. Schwerer 
freilich ſtehen ihm bevor. Todesmutig tritt das Kontingent, das 
Lüttich nahm, den Marſch ins Maastal an. Hoffen wir zu 
Gott, daß es ihn gut zurücklegt. 
Die Deviſe: „Schnell und ſchneidig“, 
die es beſeelt, hat bereits ein Wunder vollbracht.“ 


Ich trete an einen ſchweißbedeckten Gepäckmann heran: „Sager 
Sie mal, ohne Zerkleinerungsmaſchine iſt das doch in einen lan: 
gen Zugdarm zu füllen?“ Da lacht der Brave, der ficher täg 
lich 24 Stunden Dienſt tut, mich an: „Herr, bei uns geht alle, 
da wird ſich mancher wundern!“ Ja, das ſoll ein Wort ſein. 
Hier ſtehen an deutſchen Eiſenſträngen unſere Krieger der Ur- 
beit, alle Muskeln geſpannt, mit Schweiß bedeckt, den die Göt⸗ 
ter vor die Tüchtigkeit ſetzen, und drehen das Rad des Verkehrs, 
wie es jo rieſengroß, fo zitternd unter ungeheurer Antriebs- 
kraft, die Welt nicht ſah. Dank euch allen — erſt Ihr, dann 
wir! Ja wir: wir, die wir eure rollenden Kutſchen drängend 
füllen, große Wandervögel auf dem noch in keinem Lehrbuch 
ſtehenden Vogelflug gegen Oſten. 
Bruſt den Wall bilden wollen, wenn die trübe ſlawiſche Flut 
ſich gegen unſere ſchöne Stadt wälzen ſollte; und wir, die wir 
liebend und heilend die empfangen wollen, die, geſalbt mit den 
blutigen Schlachtenöl, müde und matt in die Arme der Ibrigen 
zurückkehren., a a 

Na alſo adjö, mein Jung'! Ich drücke meinem letzten Zwil⸗ 
ling, der als Kriegsfreiwilliger gen Oſten in den kribbelnden 
D-Zug ſteigt, zum letzten Male feſt die Hand: „Nochmals meinen 
Segen allzeit, und Bruſt heraus gegen den Feind, und feſte druff 
wie Blücher!“ Da rollt er ſchon hin, als Letztes von ihm ſehe 
ich unter den ſtrahlenden Augen ſeine geballte Fauſt mit einem 
verwehenden „Feſte,feſte!“ Mir iſt miſerabel zu Sinn: warım 
ſind Zwillinge immer bloß zweie?? Na, vorläufig genügt's ja 
noch, da wir ja erſt gegen zwei Fronten fechten. Ich habe die 
Beiden nämlich ſorgfältig ſortiert, Nr. 1 rückt gen Weiten ein. 
Aber ſchön wär's doch, man hätte noch einen Drilling auf Vor. 
rat gegen die dritte Front, ſo ſich langſam aus den Gewäſſern 
heraushebt. Na, vielleicht findet ſich irgend ein homöopatiſches 
Mittel gegen die engliſche Krankheit. 

Aber pardon, oder vielmehr auf gut Deutſch: Ihr Lieben 
alle, die Ihr als deutſche Brüder auch etwas von der Oſtmark 
hören wolltet, Schluß jetzt. Ich muß zum Poſener Normal: 
dienſt: 20 von 24 Stunden. Ihr wüßt, „nütze die Stunde!“ ift 
jetzt Alles. Alſo Gott befohlen Ihr alle, und ſchlaft jo ruhig, 
wie wir es hier bei offenem Fenſter tun, ſofern und ſoweit hohe 
Behörde es geſtattet.“ 
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Wir, die wir mit unferer . 


f China neutral. 
Peking, 8. Auguſt. Nach einer Meldung der Petersburger Tele⸗ 
graphen⸗Agentur hat China die Neutralität erklärt. 


Die Uriegsſtimmung im Reiche. 


Erfurt, 8. Auguſt. Der Herzog von Sachſen⸗Koburg und Gotha 
hat ſich heute mit 5 Truppen ins Feld begeben. 

Darmſtadt, 8. Auguſt. Die „Darmſtädter Zeitung“ teilt mit: 
Der Großherzog hat dem Kaiſer telegraphiſch den Wunſch zu er⸗ 
kennen gegeben, ins Feld zu rücken, um ſeinen Truppen nahe zu ſein. 
Der Kaiſer hat dieſer Abſicht zugeſtimmt und demnächſt durch 
beſondere Handſchreiben weitere Beſtimmungen für die Zeit unmittelbar 
vach Beendigung der Truppentransporte in Ausſicht geſtellt. 


Spenden für das Rote Kreuz. 


Karlsruhe, 8. Auguſt. Der Großherzog von Baden und die 
Großherzogin ſpendete für das Rote Kreuz 10 000 Mark, die Groß⸗ 
herzogin Luiſe 5000 Mark. Letztere hat weiterhin das Prinz Karl 
Palais dem Roten Kreuz zur Verfügung geſtellt. 


Die Eiſenbahn im Uriege. 
(Nachdruck verboten.) 

„Bereit ſein iſt alles!“ Dies Wort hat Moltke gebraucht, 
der als erſter die unermeßlich geſteigerte Wichtigkeit erkannte, 
die angeſichts der neuen Verkehrsmittel, die das 19. Jahrhundert 
brachte, der erſte Aufmarſch der Heere hat. Hier kann in Stun⸗ 
den gewonnen werden oder verloren gehen, was ſpäter in Mo⸗ 
naten nicht mehr zu erreichen, nicht wiederzugewinnen iſt. „Was 
man von der Minute ausgeſchlagen, bringt keine Ewigkeit 
zurück!“ 
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zu Sammlungen für unſere Krieger. 
Ein Weltkrieg ſteht uns bevor. 
geweſene Blutopfer fordern. Mit heiliger Begeiſterung ziehen 
unſere Truppen, Landwehr⸗ und Landſturmleute ins Feld für 
Kaiſer und Vaterland. Mit nicht minder großer Liebe fürs 
Vaterland aberwollen auch die urückbleibenden Opfer bringen. 
Immer hat unſere Oſtmark an der Spitze geſtanden, 
wenn es galt, Opfer fürs Vaterland zu bringen. Das ſoll 


— Voſener Wageblait , 


Gruß 
an unſere ins Feld ziehenden Soldaten 
Von Cäſar Jlaiſchlen. 
Sie wollens nicht anders ... der Haß iſt zu groß 
Drum alſo los! 
Und Stoß auf Stoß! 
Und ſteh'n wir einer gegen zehn, 


Meteorologiſche Beobachtungen in Poſen. 


2 ; 7. nachm. 2 Uhr 753,6 W eſchw. W. | Halbbededt | +19, 
5 f > 7. abends 9 Uhr 7548 W leicht. Zug  „ 119; 
Und ohne Jurcht! es rauch', wo es rauch': 8. morgens 7 Uhr 755,8 Bi Regen +19, 


Grenztemperaturen der letzten 24 Stunden, abgeleſen am 8. Auguß 
morgens 7 Uhr: 5 
7. Auguſt Wärme⸗Maximum: + 22,6 Celſ. 
8. Wärme⸗Minimum: ＋ 13,50 „ 


Unſere Kugeln treffen auch, 
Und unſere Kanonen ſind auch mit Granaten 
Und nicht mit Zuckerzeug geladen! 


” 


Und Einer ift mit uns und unjerem Vecht, 
Ein guter Wehr und Waffen 

Und mächtiger als Feindesſpott: 

Unſer alte Herre Gott, 

Der uns ſeit Uranfang der Zeit 

Noch nie im Stich gelaſſen, 

Er half noch ſtets und hilft auch heut 

Und läßt nicht mit ſich ſpaßen! 


Koſaken hin, Franzoſen her, ; 

Und kämen fie ein ganzes Meer, 

Und käm es kreuz und käm es quer: 
Geblitze und Gekrache .. 

Es gab, jo lange die Welt ſteht, Krieg 
Und allemal noch war der Sieg 

Bei der gerechten Sache! 

Soll's alſo ſein, dann los und drauf! 
Und ohne Jurcht, es rauch', wo es rauch', 
Unſere Kugeln treffen auch! 

Und unſre Kanonen ſind auch mit Granaten 
Und nicht mit Zuckerzeug geladen! 


Aufruf 


Jolial- u. Vrovinzialzeitung 
Poſen, 8. Auguſt. 


Hütet Eure Zungen! 
Das Militär⸗Wochenblatt“ veröffentlicht folgende Mahnung: 
Deutſche Männer und Frauen, hütet Eure Zungen! 

Dieſen Mahnruf richten wir heute in dieſer für unſer geliebtes 
Vaterland hochwichtigen Zeit an alle Deutſchen. 

Wer es auch immer ſei, der Truppentransporte ſieht, mit ihnen 
zu tun hat (wie z. B. Männer und Frauen. die auf den Bahnhöfen 
Erfriſchungen verteilen), oder von ſolchen hört, er lege ein dreifaches 
Schloß vor ſeinen Mund. 

Wir Deutſchen find keine Schwätzer, in ernſten Zeiten wie heut; 
handeln wir. 

Wer heute ſeinen Mund gegen jedermann, beſonders gegen Leute, 
die ihrer Sprache nach Ausländer fein können, hermetiſch verſchließt 
wer offenſichtlich übertriebene Nachrichten nicht weiterverbreitet, dei 
leiſtet dem Vaterlande einen enormen Dienſt. Und dem Vaterland⸗ 
dienen wollen wir doch wohl alle! 

Darum deutſche Landsleute: 

Hütet Eure Zungen! 


Freiwilliger Wehrbeitrag einer Anſiedlergemeinde. 

In der Anſiedlung Zuwigshof im reife Goſtyn haben die 
Anſiedler unter ſich 1100 Mark als freiwilligen Wehr: 
beitrag geſammelt. Es iſt das eine um fo bemerkenswertere Opfer: 
willigkeit, da die 22 Anſiedler, ſoviel find es ungefähr, durchaus kein 
vermögenden Leute ſind. Ein Bravo dieſen wackeren deutſchen 
Männern. Daß unſere Anſiedler in dieſer Zeit allgemeiner patrioti 
ſcher Bewegung ganz beſonders ſich als Deutſche zeigen würden 
haben wir als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt, und wir haben uns ir. 
unſerer Erwartung, wie auch der vorſtehende Fall beweiſt, nicht ge⸗ 
täuſcht. Möchte das Vorgehen der Ludwigshoſer Anſiedler viele Nach 
ahmer finden. 


Geſtattung von Erntearbeiten an Sonn: und 


Er wird noch niemals da⸗ 


I b ori besonders ee Berfaſſez und wird diesmal erft recht der Fall fein, wo unſere wackeren Feiertagen. 
226 en, über bie r run ni RR 15 Truppen uns den brutalen Grenzfeind und Friedensbrecher vom 0 Die e 5 Ten . sn 12 5 
chen, ſondern au er engliſchen Bahnen it dieſer N iözeſe Poſen⸗Gneſen hat geſtattet, earbeiten auch au 
Sande kündigte ſich bedeutend der Mann an, der dann ſpäter Halſe halten ſollen und werden Zum Dank dafür wollen 1 Feiertagen zu verrichten. 
d e dee rede 5 en a Dre wir ihnen ihr beſchwerliches Los bei ihrer todesmutigen Ver Notprüfungen 
großen Genexalſtab und der diejem unterſtellten Eiſenbahn⸗ teidigung des Vaterlandes wenigſtens einigermaßen er⸗ für angehende Gewerbeſchullehrerinnen. 
truppen der Strategie ganz neue Wege wies. leichtern durch Der Handelsminiſter hat folgendes verfügt: 


Um denjenigen Zöglingen der Gewerbeſchun 
lehrerinnenſeminare, die mit Ende des laufenden Schul⸗ 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


von 1806. Obwohl Preußen damals nur zwei Feldeiſenbahnen⸗ : Bl ; 
R a g genba = ti 8 - ( 
de e Daten, ihre Sefungen Bene ee, Mor allen aber wollen mir rißtgeitig Geber fammein df g eden an ge del Geer weh 3 
Elſenbahnen dle lichen en Die Blreeihiiäen für die der Weg den 1 . der me Arbeit für et 
üſtun, imli 8 i ee im Felde befindlichen Bevölkerungsſchichten, zu ermöglichen, 
Aae e 1 pern 10 . 3 e e der verwundeten mächtige ich die zuſtändigen Schulaufichtsbehörden (Re⸗ 
5 Mitte Juni erwartet Erlen: Se ee, nie 7 gierungspräſidenten, in Berlin: Polizeipräſident) Not: 
ich einen Bormarſch von Oberſchleſien her; doch hätte dieſer] und dafür werden diesmal, da uns vier Mächte mit Krieg] ber ü fungen, ſoweit es nach Lage der Verhältniſſe angängig 
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überziehen, Rieſenſummen erforderlich ſein. Endlich wollen 
wir Gelder zuſammenbringen 


Wer wollte ſich weigern, ſich an einem ſolchen 


zu beteiligen?! 
Fällen ſtets die größte Opferwilligkeit an den Tag gelegt und 
dadurch geradezu vorbildlich gewirkt. Sie wirds gewiß auch 
dfdiesmal wieder tun. 
lokalen Organiſationen vom Roten Kreuz muß diesmal von 
vornherein eine allgemeine Hilfsaktion ganz großen 


iſt, ſchleunigſt vornehmen zu laſſen. Die Notprüfungen beſteher 
nur in der mündlichen Prüfung ($ 3 Ziffer d der Prüfungsordnung 
für die Gewerbeſchullehrerinnen vom 8. September 1909 H.⸗M.⸗Bl. 
S. 398 ff.) Wenn es Schwierigleiten bereiten ſollte, die Prüfungs⸗ 
kommiſſionen gemäß den Beſtimmungen der Prüfungsordnung zu⸗ 
ſammenzuſetzen, überlaſſe ich den Schulaufſichtsbehörden, eine ander: 
weite Zuſammenſetzung anzuordnen. Von der im 8 1 Biffer d dei 
Prüfungsordnung vorgeſchriebenen Zuziehung der Vorſteherin eine 
nderen Lehrerinnenbildungsanſtalt iſt auf alle Fälle abzuſehen. 


Zurückſtellung von Vorſchnittern vom Kriegsdienſt. 

Soweit Vorſchnitter der Erſatzreſerve, der Landwehr 
2. Aufgebots und des Landſturms noch nicht eingeſtellt ſind, 
können ſie, wie das Kriegsminiſterium mitteilt, auf beglau⸗ 
bigten Antrag zur Einbringung der Ernte zunächſt bis ſpä⸗ 
teſtens zum 19. September zurückgeſtellt werden. 


Vorbildliche Serien des Bauweſens 
auf dem Lande. 


für bedürftige Familien Eingezogener. 
Wer wollte zurückſtehen, wenn es ſo große Dinge gilt?! 


ſelbſtverſtändlichen Opfer fürs Vaterland 
Speziell unſere Leſerſchar hat in ſolchen 


Neben der Tätigkeit der 


von Königgrätz pibfelte g AR ' Stils einſetzen. Wir bitten alſo unſere Leſer und Freunde, Eine ſchwere Sorge des Heimatſchutzes bildete ſeit langem die 
„Im deutſch⸗ Tansöff en Kriege traten die eigentlichen Feld⸗ di 1 di f ; Vermögens⸗ Verunſtaltung des Landſchaftsbildes durch eine Bauweiſe, die dem 
eiſenbahnen, die ſeitdem ſehr veritärkt worden waren, ſchon viel] die für ieſe Zwecke je nach ihren erm 55 Charakter des flachen Landes und feiner Bevölkerung in keiner Weiſe 
irrt 1870 ihr Teil aan Ee a e se verhältniſſen beiſteuern wollen, ihre Spenden unſerer me war An Ar ihr in keinerlei am 3 Vorbildlich 
u: iege und Ruhme des Vaterlandes 3 ift man jetzt in Köln vorgegangen. Dort fand eine Konferen 
Ener ſchwierig war es, in Frankreich die 4000 Kilometer Sammlung zuführen zu wollen. Wir ſtellen ſie als für Landis Bauweſen er ſowohl Vertreter der e 
Ei enbahnlinien, die von den Franzoſen vor den Deutſchen ge⸗ Spenden der Oſtmartk für die obenerwähnten wie der Architektenſchaft, der kommunalen und Gemeindebehörden, wie 
räumt worden waren, wieder in Betrieb zu ſetzen. Das Bahn⸗ 0 üb je d Betr auch zahlreiche ländliche Bauintereſſenten teilnahmen. an einigte 
netz war an pielen Stellen nachhaltig unterbrochen; es mangelte Zwecke dann zur Verfügung. er jeden Betrag, | sh uber neue Bauordnungen und die nötigen Ortsſtatuten und ſchuf 
auf raneoſſchenn Lokomotiven: das Betriebsperſonal für dieje| ob groß, ob klein, quittieren wir. Doppelt gibt, Bauberatungsſtellen. Als zweckdienlich ſieht man auch die Anwendung 
auf franzöſiſchem Boden errichteten Feldeiſenbahnen mußte aus R bi ir des Zuſammenlegungsverfahrens an, wenn ein anderer Ausweg nicht 
en ear onen ot e jr 1 die[ wer bald gibt. Alle unſere Leſer bitten wir, zum Ziele führt. Man plant, die Baukonferenzen zu einer ſtändiger 
5 hner vollbr n, das war „die aufreibende und inri 
doch nicht laut gewordene Arbeit von Männern, die nicht die für dieſe vaterländiſche Hilfsaktion in allen ihren Be⸗ Einrichtung zu machen. 
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kanntenkreiſen zu ſammeln und die Gelder an uns abzu⸗ 
führen. Ein herzliches Gott vergelts! im Voraus! 


Thann der Politiker und Großinduſtrielle Eduard Köchlin geſtor⸗ 
ben. Urſprünglich war er Proteſtler, fpäter näherte er fich immer, 
mehr dem Deutſchtum. 


h 


ſich nunmehr ausſ lh 


Poſtverkehr nach dem Auslande. 


verlag und Redaktion des Poſener 
Tageblattes. 


Telegramme. 


Tod eines elſäſſiſchen Politikers. 
Mülhauſen (Elſ.), 8. Auguſt. Im Alter von 81 Jahren iſt in 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Kräftiges Reitpferd 


zu verlaufen, ca. 8 jährig, durchgeritten, fcheufrei, eiſerne Beine 
Hohenzollernſtraße 26, 1. 


Die beſchlagnahmten ruſſiſchen Guthaben. 


Berlin, 8. Auguſt. Die Entſcheidung, ob aus den 2 
mten ruſſiſchen Guthaben, nı 9 auf Staatsanleihen, 
vor allem ruſſi Prioritäten bezahlen werden, befindet 
ch bei der Reichsregierung. 


lag⸗ 


— ausgenommen die ſpaniſchen und portugieſiſchen Beſitzungen, 
Belgiſch⸗Kongo und die Orte Ikelemba, Mbaiki, Molunda, Navila 
(Soufflay) und Nola in Kamerun —, nach allen deutſchen Schutz⸗ 
gebieten — ausgenommen Kiautſchou, Samoa und die borge- 
nannten Orte in Kamerun —, nach Arabien, Perſien, Afaba⸗ 
niſtan und Beludſchiſtan. 


Lokalzugverkehr Poſen— Bentſchen und zurück. 

Von heute, Sonnabend, bis Dienstag nächſter Woche verkehren, 
wie uns amtlich mitgeteilt wird, nur die Lokalzüge Nr. 22 und 23 
zwiſchen Poſen—Bentſchen (Poſen ab 2,18 nachm., zurück 7,43 nachm.) 
Weitere Lokalzüge können auf den Strecken Poſen—Liſſa, Pofen— 
Grätz —Wollſtein, Poſen—Bentſchen, Poſen—Jarotſchin, Pojen— 
Stralkowo, Poſen—Gneſen, Poſen —Samter, Poſen — Obornik und 
Poſen—Schokken in obiger Zeit nicht verkehren. 


Schließſung von Zweigpoſtanſtalten. 
Die Zweigpoſtanſtalten Poſen W. 6 und Poſen W. 8 find 
Ben UNE, Freitag, ab vorübergehend für den Verkehr geſchloſſen 
orden. 


Die Preiſe in Kaffeehäuſern und Wirtſchaften. 

Es ift leider eine ſchon manchmal beklagte Tatſache, daß es 
Geſchäftsleute und Inhaber von Kaffeehäuſern und Wirtſchaften gibt, 
die die ſchweren Zeiten auszunutzen verſuchen und auch ausnützen⸗ 
um für ihren eigenen Geldbeutel einen ſachlich durch nichts gerecht⸗ 
fertigten beſonderen Verdienſt herauszuſchlagen. Es iſt uns ſchon 
wiederholt davon erzählt worden, daß z. B. in einem der größten 
Cafshäuſer in der belebteſten Gegend der Stadt Preiſe verlangt werden, 
deren Bezahlung man einfach verweigern ſollte, daß man die Taſſe 
Kaffee mit 30 Pf. bezahlen muß, ſtatt wie bisher mit 25 Pf., mag 
noch hingehen, obgleich man noch nichts davon gehört hat, daß das 
Pfund Kaffee um ſoviel teurer geworden iſt, daß eine Erhöhung des 
Preiſes für die Taſſe gerechtfertigt wäre. Aber daß für eine Semmel 
von ſehr geringem Umfang, die man in jedem Bäckerladen mit 
2½ Pf. bezahlt, 15 Pf. verlangt werden, wenn dieſe Semmel dünn 
mit Butter beſchmiert ift, dies geht über alles erlaubte Maß hinaus; 
am Abend eines der letzten Tage wurden ſogar 30 Pf. für eine ſolche 
Butterſemmel verlangt! Dem Inhaber dieſes Kaffeehauſes 
ſcheint noch nicht bekannt zu ſein, daß der Komman⸗ 
dant der Stadt berechtigt iſt, die Schließung von Läden und 
Wirtſchaften anzuordnen, die auf dieſe Weiſe ſich in dieſen ernſten 
Zeiten zu bereichern ſuchen. Ganz unerhört aber iſt es, wenn 
ſolche Kriegspreiſe auch von eingezogenen Landwehrleuten ver⸗ 
langt werden, die jetzt ganz gewiß nicht über Mittel verfügen, 
um für eine Taſſe Kaffee mit Butterſemmel 45 bis 60 Pfg. be⸗ 
zahlen zu können. 

Es gibt aber auch Geſchäftsleute und Wirte, die ſich dem 
Streben nach Hinauftreiben der Preiſe widerſetzen. Von einem 
ſolchen gatgefinnten und vaterländiſch denkenden Manne erzählen 
uns Freunde unſeres Blattes, die mit angehört haben, wie der 
Inhaber der bekannten Konditorei von Manske am Wilhelms⸗ 
platz einen anderen Konditor abfertigte, der zu ihm gekommen 
war, um über die gemeinſame Erhöhung der Preiſe ſich zu ver⸗ 
ſtändigen. „Ich würde mich ſchämen“, ſagte der Mann, 
„unſern deutſchen Kriegern den Kaffee zu ver⸗ 
teuer n.“ Dieſes gute Beiſpiel verdient bekannt zu werden, 
und wir wollen hoffen, daß möglichſt viele andere Wirte ähnlich 
denken und handeln; es kann natürlich nicht ausbleiben, daß 
über die Preistreiberei geſprochen wird und daß die Wirtſchaften, 
in denen „Kriegspreiſe“ gefordert werden, bekannt werden. Und 
wer Hunger und Durſt hat, wird dann ſolche Lokale aufſuchen, 
deren Inhaber denken, wie der Konditor am Wilhelmsplatz. P. 


Aufruf an die deutſche Turnerſchaft. 

Am Tage der Kriegserklärung hat der im 89. Lebensjahre 
ſtehende Vorſitzende der Deutſchen Turnerſchaft, Ge⸗ 
beimrat Dr. Goetz in Leipzig, folgenden Aufruf an die 
deutſche Turnerſchaft erlaſſen: 


Wiederum, wie vor 44 Jahren, ſteht unſer deutſches Vater⸗ 
land einem Kriege gegenüber, der, was Gott i möge, zu 
ze Weltkriege der furchtbarſten Art ſich entwickeln kann. 

njere Turner werden, wenn das Vaterland ruft, auch dies⸗ 
mal ihre Pflicht erfüllen, ſowohl die mehr als, 40 000 unſerer 
diu rngenoſſen, die ſchon jetzt im Heere dienen, wie die Tauſende, 
ie zur Br ihrer vaterländiſchen Pflicht aus unſeren 
a gerufen werden. Gilt es doch, die von dem einen Welt- 
rand nicht ſcheuenden Slawentum angegriffene Ehre und Un⸗ 
abhängigteit des Vaterlandes zu ſchüßen und die vom alten 
Erbfeind jedenfalls zu benützende Gelegenheit eines Rachekampfes 
mit eiſerner Fauſt zurückzuweiſen. Das Bewußtſein, daß Deutſch⸗ 
land keine Schuld an den ſchweren Zeiten trägt, wird uns das 
Schwert nur feſter in die Hand drücken — gilt es doch auch, 
dem Deutſchtum in Oſterreich die Bundestreue zu halten! 

Alſo mutig alle vorwärts, an die der Ruf ergeht, ihre Kraft 
and — wenn es ſein muß, ihr Leben für das Vaterland einzu⸗ 
ſetzen! Aber auch den Heimbleibenden erwachſen ernſte Pflich⸗ 
ten, gilt es doch, wie 1870, Pfleger und Helfer für die Ver⸗ 
wundeten hinauszuſenden, gilt es doch, Miktel zu ſchaffen, die 
Not derer zu lindern, denen der Gatte, der Vater, der Sohn 
vorübergehend oder dauernd entriſſen wird. An die Kreisver⸗ 
treter ergeht aber die dringende Bitte, ſofort energiſch Samm⸗ 
lungen für den genannten Zweck einzuleiten! Möge der treue, 
We möge die unverwüſtliche deutſche Kraft zum Segen 
R Sie werden e3, wenn in allen Mannen, 
0 oder in der Heimat für den 
en, 


kealiden Makanı ar 
} ücklichen Au 
er eine Gedanke lebt: Herz und Ki Baterlandl fi 


and 
N Ordensverleihung. Dem Gerichtsvollzieher a. D. e 
in rag it das Werdienftfreng in Sa ee e 
Vertreter für Apotheken! Durch die Einberufungen 
eere ſind zahlreiche Lücken in dem Perſonal der rap ds 2 75 
tanden, ſo daß ſogar die Einſtellung einzelner Betriebe droht. 
potheler, die imſtande und bereit Vertretungen zu überneh⸗ 
men, werden gebeten, ſich bei den 
ſchen Apothekervereins zur Verfügun 2 tellen. 8 Verzeich⸗ 
nis der Nachweiſe iſt in der „Apothe er⸗Zeitung“ veröffentlicht. 
Auskunft erteilt unfere Geſchäftsſtelle, Berlin NW. 87, Levetzow⸗ 
ſtraße 16 b. Deutſcher Apotheke'r⸗Verein. 
0 4 Weihbiſchof Dr. Likowski iſt aus Marienbad zurüd- 
Liebesgabe. Die Firma M. Roſenberg, Zigarren⸗ 
Rebellen, hat am 3. Auguft dem V. Armeekorps als erite 


iebesgabe 100 000 Stück Zigarren zur Verfügung geſtellt. Ferner h 


erhält das Korps 2500 Pfund Pfeifentabak. i 

* Allmähliche Beruhigung bei den Sparkaſſen. Die Bevölke⸗ 
rung in Poſen beruhigt ſich wieder. Als Beweis dafür erfährt der 
„Dziennik“, daß in mehreren polniſchen Banken wieder größere Be⸗ 
träge deponiert wurden. 

N Ein Taubſtummengottesdienſt findet morgen, Sonntag, vor⸗ 
mittags 10½ Uhr in der Kapelle des Johannenhauſes, Königs⸗ 
ſtraße 3, ſtatt. 


Leitung: E. Ginſchel. Verantwortlich; für Lokal⸗ und Provinzialzeitung, ſowie d 
A ben Musiasnl; Gl. Aleitiez. Wotelionädrud und Berla 


ind, 
Verte ne en des Deut⸗[H 


A Purener Cugeprut. 2— 


p. In das Kinderaſyl gebracht wurde geſtern nachmittag um 
7¼ Uhr ein etwa 2jühriges Kind, das auf dem Alten Markt 
umherirrte. 


* Birnbaum, 7. Auguſt. Am Dienstag fand eine Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung ſtatt, die der Vorſteher, Juſtizrat Voß, mit fol⸗ 
gender Anſprache ie Meine Herren! Ich habe Sie heute 
zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammenberufen. Wir leben 
in einer großen, ſchweren Zeit und außerordentliche Zeiten er⸗ 
fordern b Maßregeln. Faſt über Nacht iſt über 
unſere friedlichen Fluren der Krieg hereingebrochen und die 
Hinterliſt und Perfidie der Feinde haben unſerem geliebten 
Kaiſer das Schwert in die Hand gezwungen. Auf ſeinen Ruf 
ziehen Millionen unjerer, beiten Söhne ins Feld, um unſere 
Grenzen zu ſchützen und die hinterliſtigen Feinde zurückzuſchlagen. 
Es iſt kein Haus in der Stadt, keine Familie und niemand unter 
ihnen, der nicht einen teuren Verwandten unter den Fahnen 
ſähe; ich ſelbſt habe meine drei Söhne, meinen Stolz und meine 
Hoffnung, ins Feld geſchickt, um für das Vaterland zu kämpfen 
und zu ſiegen. Aber, meine Herren, es . er Art, in 
einer ſolchen Zeit mutlos und verzagt beiſeite zu ſtehen, ſondern 
wir wollen uns in dem Kampf für unſere gerechte Sache freudig 
und hoffnungsvoll um 1 8 Kaiſer ſcharen, um die Treue 
an und mit ihm alle Opfer bringen, die das Vaterland er- 
ordert, eingedenk des alten preußiſchen Spruchs, mit dem unſere 
Väter gekämpft und geſtritten haben: Mit Gott für König und 
Vaterland, für Kaiſer und Reich. Und dieſem Gelübde laſſen 
Sie uns auch bei der heutigen Sitzung Ausdruck geben dur 
den Ruf: Unſer geliebter et und König, er lebe hoch, bo: 
und abermals hoch! Nun laſſen Sie uns an unſere Beratung 
ehen; möge ſie unſerem Vaterland und unſerer lieben Heimats⸗ 
ſtabt zum Segen gereichen! Darauf wurde in die Tagesordnung 
eingetreten. Die Verſammlung beſchloß die Bildung einer Bür⸗ 
erwehr, zu deren Kommandeur mit Zuſtimmung des Magie 
feats ee Voß gewählt wurde. Sein Stellvertreter iſt 
Brandmeiſter Jgarunski. Ferner wurde beſchloſſen, zum 
Ankauf von notwendigen Lebensmitteln, namentlich Mehl, Salz 
uſw. 3000 Mark zur Verfügung zu ſtellen und es wurde eine 
Kommiſſion gewählt, we end aus den Herren Klätte, Kadiſch, 
Reinert und Liebig. Sodann wurden zur Unterſtützung der 
e i von eingezogenen Reſerviſten und 
andwehrmännern 1000 Mark bewilligt und endlich 500 Mark 
dem Vaterländiſchen Frauenverein zur Verfügung geſtellt. \ 
dieſe den wah wurden einſtimmig gefaßt und gaben Zeugnis 
von dem wahrhaft patriotiſchen Geiſt der ſtädtiſchen Behörden 
von Birnbaum. Zum Magiſtratsmitglied wurde Dachdecker⸗ 
meiſter Emil Pohl ri Darauf begaben ſich die ſtädti⸗ 

en Behörden zum Marktplatz, und in der Zeit von wenigen 

inuten wurde eine Bürgerwehr von 160 Mann organiſiert. 
Dieſe wurde in zwei Wachen von je 80 Mann eingeteilt und mit 
den Wachen at beſonders bedrohte Punkte der Stadt beſetzt. 
So iſt auch in Birnbaum zunächſt alles geſchehen, was das Wohl 
des Vaterlandes erfordert. 


FEPFECECECCCCCCC 
die friegeriichen Ereigniſſe 


h machen den Beji einer guten Land⸗ 
Wandkarte von Mittel⸗Europa 


karte notwendig, wie wir ſie in der 


75 em hoch, 85 em breit, zum Preiſe 


von nur 50 Pfg. an unſere Abon⸗ 
nenten abgeben. Zuſendung nach 
auswärts koſtet 10 Pfg. Porto. Als 
Ergänzung dieſer Karte halten wir 


zum gleichen Preiſe Prof. Liebenows 


Kriegskarte 


vorrätig, welche die Balkanſtaaken 
in großem Maßſtabe zeigt und daher 
einen beſonders guten Einblick in die 
Landſchaft Serbiens und der 
benachbarten Staaten ermöglicht. 
An der Hand dieſer beiden Karten 
laſſen ſich die gegenwärtigen Truppen⸗ 
bewegungen der europäiſchen Völker 
enau verfolgen. Wir verſenden 
eide Karten zuſammen zum Preiſe 
von Mk. 1.10 bei Botslaſendung des 
Betrages in Briefmarken fret ins 
Haus. Nachnahmeſendungen 
werden nicht mehr erpedierf. 


au 


Oſtdeutſche Buchdruckerei u. Derlagsantalt|is- 


St. Martinſtraße 62. Poſen Tiergartenſtraße 6. 


4 


* Rawitſch, 6. Auguſt. Am geſtrigen Bettage wurde in der 
evangeliſchen Kirche auf Anordnung der Kirchenbehörde am 
Schluß des Gottesdienſtes eine Sammlung zur Unterſtützung 
bedürftiger Familien veranſtaltet, deren Ernährer in den Krieg 
gezogen ſind. Die Kollekte betrug am Vormittag 108,50 M., am 
Adend 85,14 M. Dazu kam noch eine außerordentliche Gabe 
von 15 Mark, ſo daß im ganzen, dr den genannten Zweck 208,64 
Mark eingekommen find; wahrlich, ein erfreuliches Zeichen, daß 
derſelbe Geiſt der Opferwilligkeit, der zu Beginn der Freiheits⸗ 
kriege ſich regte, auch jetzt in unſerem Volke wach iſt; er wird 
wie damals mit Gottes Hilfe die beſtehende Not überwinden! 
Am Dienstag fand eine außer⸗ 
er au 


nen waren. Na 
tragenen Anſpra 
ahn, beſchlo 

geld not zu ſteuern, 


ſchenden Kle 
apieranweiſun⸗ 
Gegen Ein⸗ 


ynagoge 
waren bis auf den letzten Platz f 
rauenverein ſetzt ſeine Liebesgaben⸗Sammlun 
alb, der jüdiſ 

ie in kurzer 8 

Radfahrer⸗Verein 
en 
lag der Oſtd. Buchdruckerei 


au Bürgermeiſter Weiſe 50 M. und Profeſſor 


verein 40 M., 
3 en noch kleinere Summen un 


Tetzner 50 M. Außerdem gin 
0 A Vaterkänbiſche 


Naturglien ein. nerlä rauenverein will das. 
Kgl. Lehrer-Seminar eingerichtete Lazarett mit 
unterhalten. Dazu ſind auch viele Mittel erforderli 


Kreuz. a. Oſtb., 6. Auguſt. Die „Schneidem. Ztg.“ berichtet: 
Die beiden älteren taubftummen Frauen Marie Mai und Luiſe 
Glaſemann paſſierten den erſten Bahnübergang hinter unſerm 
Dorfe und wurden vom Poſten erſchoſſen, da jie eu den Anruf 
nicht ſtehen blieben. Die eine erhielt einen Schuß durch die 
Bruſt und war Lei er tot, während die zweite einen Schuf 
durch den Unterleib erhielt und am Nachmittag ihren Ver⸗ 
letzungen erlag. Beide find aus Gr.Lubs — Ein Auto⸗ 
fahrer, der auf den Anruf eines militäriſchen Poſtens nicht ſo⸗ 
1100 hielt, wurde beſchoſſen und am Arm leicht verletzt. — Täg⸗ 
ich werden auf dem hieſigen Bahnhofe, dank Aufmerkſamkeit 
des Militärs und auch der Zivilperſonen Ruſſen abgefaßt, die 
zum Teil verkleidet und unverkleidet ſich nach ihrer Heimat 
S wollen, vielleicht auch oft was Schlimmeres iv 
Schilde führen. 

* Schneidemühl, 7. Auguſt. Auf dem heutigen Wochenmarkt 
war eine große Anfuhr von Kartoffeln. Mit Freuden können 
wir feſtſtellen, daß unſere Landwirte trotz des Kriegszuſtandes 
nach den alten Preiſen verkauften. Auch die Produkte, ſowie 
Geflügel, Fleiſch, Fiſche, Butter und Eier wurden zu den üblichen 
Preiſen feilgehalten. (Allen anderen zur Nachahmung dringend 
empfohlen!) f 

Bromberg, 7. Auguſt. über das Verhalten der polnifchen 
Bevölkerung wird uns auch von a Seite beſtätigt, daß 
es ein durchaus loyales ſei. Polen, die vordem gegen den deut⸗ 
ſchen Pfarrer auftraten, kommen jetzt und bitten um Verzeihung 
und erklären, gern in den Krieg ziehen zu wollen, ſie wollten 
nicht Rußlands Sieg. Die polniſch⸗kalholiſchen Vereine, die hier 
beſtehen, wollen ſich alle charitativ betätigen und ſich unter da? 
deutſche Rote Kreuz ſtellen. 


Glogau, 7. Auguſt. Die Liebesgaben fließen erfreulicherweiſe 

bereits zahlreich; bis jetzt ſind beim Oberbürgermeiſter Soetbeer 
über 800 Mark eingegangen, gewiß ein ſchöner Beweis der Opfers 
willigkeit der Glogauer Bevölkerung. 
Breslau, 7. Auguſt. Der Königl. Polizeipräſident veröffent⸗ 
licht folgende vom 2. Auguſt datierte Bekanntmachung: Ich bringe 
hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß heute hier zwei Spione ſtand⸗ 
rechtlich erſchoſſen worden ſind. 

U Bad Salzbrunn, 6. hie 6 Zu einer erregten Szene 
kam es auf dem hieſigen Kurplatze, den trotz des angebrochenen 
Krieges immer noch ruſſiſche Kurgäſte beleben. Einer 
dieſer Ruſſen hatte die Frechheit, von der Kurkapelle das Spiel 
der ruſſiſchen Nationalhymne zu verlangen. Die Folge davon 
war, daß die Zeugen der Szene dem dreiſten Burſchen zu Leil 
rückten und ihm ganz b verprügelten, jo daf 
ihn die Polizei in Schutz nehmen mußte. N 

* Königsberg i. Pr., 7. Auguſt. Der Gouverneur von Kö⸗ 
nigsberg von Pappritz, hat auf Grund des $ 9b des 1 über 
den Belagerungszuſtand beſtimmt, daß in Königsberg i. Pr. eine 
Auch ung von kleinen Wohnungen bis zur Größe von einer 
Küche und zwei Wohnräumen ſeitens des Vermieters ohne Zu⸗ 
ſtimmung des Mieters verboten iſt, und daß für die Zahlung 
der Mieten von Wohnungen bis zu einer Größe von einer Küche 
und zwei Wohnräumen ein Moratorium, das heißt eine Stun⸗ 
dung, vorläufig bis zum 1. Oktober d. J. eintritt. 
Dies bedeutet aher nur einen Auſſchub, nichr einen Erlaß der 
Zahlung der Miete für dieſe Zeit. Der Gouverneur erwartet 
don den Vermietern, „daß ſie nicht etwa verſuchen, die Mieter 


durch ungerechtffertigte Beläſtigungen zum Frei 


geben der Wohnungen zu veranlaſſen“, va er ſonn 
gezwungen wäre, mit ſcharfen Maßregeln gegen ſie vorzugehen. 


Andererſeits erwartet er von den Mietern, daß ſie, ſoweit es 
ihre Mittel irgend erlauben, ihrer Vertragspflicht nachkommen 


und inſonderheit ſich den allgemein gültigen Hausregeln fügen. 
Neues vom Tage. 


g Berlin, 8. Auguſt. 

Leuchtgasvergiftung. Zwei in der Holſteiner Straße zu 
Wilmersdorf wohnende junge Schweſtern, Marta und 
Emma Templin verſuchten ſich in Gemeinſchaft mit dem 18jähri⸗ 
gen Bräutigam des älteren Mädchens, Emil Schwabe, durch 
Leuchtgas zu vergiften. Die Mädchen ſind in der Nähe der ruſ⸗ 
ſiſchen Grenze zu Hauſe. Nachts um 1 Uhr bemerkten die Be⸗ 
mohner des Hauſes einen aus der Wohnung der Mädchen drin- 
genden Gasgeruch. Man alarmierte die Rettungskolonne der 
Feuerwehr und dieſe fand beim Eindringen in die Wohnung die 
drei 8 in der Küche auf dem Fußboden bewußtlos liegen. 
Die Wiederbelebungsverſuche waren zwar von Erfolg, alle drei 
mußten 85 in bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus eingelie⸗ 
fert werden. 


8 A Berlin, a Berlin! Ein Leſer ſchreibt der „Tägl. Rund⸗ 
u“: Wie ſich in Frankreich, ſelbſt in Geſchäftskreiſen, die 
nach Deutſchland ausführen, die Köpfe erhitzt haben, beweiſt ein 


heute bei mir eingegangener Brief eines Trias Sabritanten, 


olgendem Schlußſatz 


Minuten zu 1 um unſere 


von 1870 

8 Ein deutſcher Reichstagsabgeordneter vermißt. Wie der 
„Bote aus dem Rieſengebirge“ mitteilt, W ſich der fortſchritt⸗ 
liche Abgeordnete Ablaß mit ſeiner ttin auf einer Geſell⸗ 
chaftsreiſe in Rußland. Am 1. bis 3. ſollte er in Moskau 
ein. Seit längerer Zeit 110 von ihm jede Nachricht und alle 

erſuche, mit ihm in Verbindung gu gelangen, find bisher ver⸗ 
geblich geweſen. Entweder haben die a ihn nicht er⸗ 
reicht oder Juſtizrat Ablaß wird 55 eſtgehalten. 

5 Vom Pferde geſtürzt. Der wiegerſohn des ſächſiſchen 
Kultusminiſters Dr. Weiz, Dr. Hermann Paulßen, der 
einem Feldartillerie-Regiment zugeteilt war, verunglückte durch 
einen Sturz vom Pferde und ſtarb nach kurzer Zeit. 

§. Einzahlungen bei Sparkaſſen. Bei der ſtädtiſchen Spar. 
kaſſe in Nürn'berg, bei der zu Beginn der Kriegsgefahr der 
Andrang ſehr groß war, ben am 3. und 4. Auguſt die Neuan⸗ 
1 en, ber Gelder die Abhebungen um 65000 Mark über« 

ritten. 

8 Die Firma Cook und Sons verläßt Frankfurt. Die Firma 
Cook und Sons, der die amtliche Fahrkartenausgabe übertragen 
war, i Halt urt a. M. in wenigen Tagen infolge der 
politiſchen Verhältniſſe. 


Handel, Gewerbe und Verkehr. 
— Berlin, 7. Auguſt. (Amtliche Schlußkurſe.) Weizen: Loko 

236—240 Mark. Roggen: Loko 208 Mark. Hafer: Alter feiner 

250—260, mittel 230—235, neuer 230 Mark. Mais: Mittel runder 
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